
by VC involvement, in studyıng, increase :he distance sıeht diese Verwurzelungen dafür » l’echnologically,between iımselt and hıs Creator, hence, ONE£ MUSL COnNsI1- INan 1818) has the abılıty destroy Privacy completely and
der before Whom he 15 studyıng« dıe Parallele ZUr
Diskussion des Bıbelstudiums 1n christlichen Kreisen 1ST

tor » Ihe halakhah’s Cıyıl Iaw cthus PFrOLECES
privacy ven agalnst visual and aural surveillance and

unübersehbar. Lamms Lösung der Problematık wirkt S y IN- other forms of nonphysical WESPASS Eın ZenNn-

pathisch: Beide VWeısen selen LFeENNEN, die »devotjonal trales Problem bedeutet dıe Unfähigkeit unserer Zeıitge-
Ossen sinnvoller Musse; Musse verbreitet sıchDeriod« lıege dem kognitiv ausgerichteten tudıum 1n der

Weıse zugrunde bzw. gehe VOraus, dass Si£ verstehen Langeweile. amm plädiert dafür, die im Sabbat
1STt als »the inspiration study Torah wiıth PrCAatcr regula- Angebote autzunehmen: dıe Erholung vVvon der Arbeit
rıty and INtENSILY« (Schevita) und Nach-Innen-Wenden uUNsecCrer Kreativität
Ganz auf der damıt gezeichneten Linıe lıegt auch se1ıne (Notfesch), widergespiegelt in dem Unterlassen der Arbeıt
Einschätzung der beiden Möglichkeiten einer Synthese un im tudium der Tora. Hart 1Ns Gericht geht MItL
zwıischen Judentum und moderner Weltr. Hiırschs Plädoy- der Neuen Ora Soweit Ss1Ee VO Hedonismus gepräagt 1St

tür ine denkerisch begründete Enkulturation be] Wah- (Playboy), erscheint SiE ıhm nıcht diskussionswürdig. SO-
rung der jüdischen Identität und Abwehr von Säkularıs- welt s1€e die herkömmlichen Regeln und Vorschriften ın
INUus erhält den Vorzug VOr ooks Plädoyer für eın MeEeLA- der Sexualpraxis personaler Eıinsicht und 5C-
physisch-mystisches Weltverhalten. Im ersten Fall wird genseltiger Verantwortlichkeit entschränkt, zeigt ‚Wr
VO  \ der bestehenden Kultur, iM zweıten Vo geistigen Er- Verständnis für den Ansatz, verwirit aber den Weg Ais
be AU,  cn letztlich wirkungslos Der 1n diese Rıchtung plädierenden
Im Kapitel »The Unity Theme Monısm für Moderns« christlıchen Studie »Sex and Moralıty« (Britsh Councıl of
zeigt amm eispie. des Sabbats und des Gebets Le- Churches) hält VOÖTr, SIE argumentiere ohne reiigiösen
kah odı auf, wIie ine Synthese legitum geschieht: Im ezug »Il 15 stamped throughout by capıtulation —-
Sabbat die Einung Gottes MIitL den Menschen, symbolisch cular humanısm« Er selbst bleibt bei den alten Vor-
erlebt, wırd zu Zeichen einer umtassenden Schau „»Re- schriften, weıl NUur S1CE letztlıch als eilsam sıch erweisen
demption tor Israel and tOr al} INnen 1{1 mark the würden. In einer etzten Betrachtung geht aMm aut
World of Unity which IS surely comıng, and which CA be das 5 Amendment der US-amerikanıschen Verfassung
brought VCcn taster bDy OUr ( W efforts« 65) Die Fın- ein, aut das Verbot, ine Selbstanzeige erzwın-
heit Gottes wırkt in die unemne Welt Z  =] Z/weck der Eın- pCN, und zeigt auf, dass die Halacha hier Oß welıter-
heit durch und mMit den Menschen. geht, indem s1ie die Selbstanzeige generell verbijetet (es se]
Damıt 1ST der Tenor angeschlagen, der dıie folgenden Ka- denn, 1n Notfällen). Diese Position hänge mMiL
pıte bestimmt und in einer Expiikation des Menschen als der Tatsache, dass Selbstanzeige intentional verwandt se1ı
des Fbenbildes (Jjottes gründet. »Man’s Posiuon in the MIL Selbstmord. In beiden Fällen gehe (Csottes Recht

auf das menschliche LebenUnıvyerse« 83-—106), »TIhe Religious Implications of Fx-
traterrestrial Llfe« (107 —160 und »Ecology In Jewish Lamms Buch schreitet einen weiıiten Horizont ab Es zeigt
Law and Theology« 62-18 behandeln dıe Stellung In vielem Parallelen der Art, w1€e christliche Theologie
und Verantwortung des Menschen 1n (jottes Schöpfung. auftf dıe Moderne reagıert hat, aber macht auch die SpE-
Wie 1St verstehen, wenn der Mensch als »Ziel« und zıitisch Jüdischen Akzente deutlich eın wertvolles Buch
»Krönung« der Schöpfung definiert wird? W as bedeutet ZUrTr Inftormation über modernes Judentum orthodoxer
die Aufhebung des ptolemäischen VWelx:bildes, die Fvolu- Prägung Kurt ätz
tionstheorie, die Relatıvierung des Menschen 1im Blick autf
das Tierreich? Die Fragen stellen sıch für Christen analog, MIT JERUSALEM FREUNDLICH Zeugnisse
und auch die Antworten unterscheiden sıch nıcht grundle- VO  n un über Hermann Maas. FErarbeıitet VO  — Werner Kel-
gend. Mırt Frankls Logotherapıe wendet amm sıch er, Albrecht Lohrbächer, Eckhart Marggraf, Jörg Thıer-
den Reduktionismus be] der Definition des Menschen: telder und Karsten Weber Evangelıscher Presseverband
»Er se1ı nıcht als und postuliert: für Baden Karlsruhe 986 108 Seilten.
»„»Man’s non singularıty does NOL his insignificance. Hermann Maas und seın Lebenswerk einem breiteren Pu-
Metaphysıcal dignity 1S NOL Part of numbers of SBAaMC blikum zugänglıch machen, stand schon lange Der

badische Prälat und jahrzehntelange evangelısche eelsor-
»Humanıty's uniqueness, ıts divine mage, 15 eCasure of CI der Heiliggeist-Gemeinde 1n Heidelberg gehört
spirıtual COMpELENCE and abilıty which depends upon GCEI - den wichtigen Freunden und Heltern der Juden ın der
taın iıntellectual attalınments« Angesichts Fın- Nazızeıt; eitete die Dependence des Büros er in
sıchten in dıe biologische Verwandtschaft MIiL den Tiıeren Baden und konnte zahlreichen Judenchristen und Juden
wırd der Mensch demütig, aber nıcht gedemütigt rechtzeitiges Ausreısen ermöglıchen. Die Zurückgebliebe-
Mıt Verve trıtt amMmm schliesslich den Posituonen ‚BCE- NenNn begleitete
gCN, die die ökologische Katastrophe uüNnscIe_rI €it der Jüu- Wıe Hermann Maas seiner Einstellung dem Judentum
ıschen Tradıition ın dıe Schuhe schieben wollen Er VETIT- gegenüber gelangte und wıe seın Eınsatz tür das olk Is-
weıst vielmehr auft dıe 1n dıesen Tradıitionen hervorgeho- rael als lebensbegleitende Aufgabe ihn biografisch präagte,
bene Verantwortung des Menschen gegenüber Gottes darüber gibt dıe Broschüre Einblicke und Auskünftte. Be-

sonders eindrücklich dürtfte dem aufmerksamen LeserSchöpfung, zumal auf die talmudische Vorschrift: Du
sollst niıcht zerstören! »God 15 the Owner, INan the artı- se1ln, dass einem Menschen begegnet, der seıin Leben
San, and the [AW materıjal 15 1 the wealth of thıs world BANZ AuS$ der biblischen Botschaft heraus gestaltet: geht
nalure, hıte, culture, SOCIELY, intellect, tamıly . Man C seinen Weg gerade und nımmt Anfeindungen, Verleum-
VEr has title OVEOCLI his O W| Creations, he has MAaSstcrYy dungen und kirchlich wI1Ie staatlıch verhängte Straten hin,
OVecr the world the world belongs +he orıgıinal ohne innerlich und Ausserlich verbittert werden.
Owner« Der Prälat mMas die Entwicklung des Verhaltens seiner
ine Reihe VON Kapiıteln behandelt existentielle und ethi- Kiırche den Juden in der Nachkriegszeit eher MIL orge
sche Fragen. Angesichts der grundlegenden Veränderun- verfolgt haben; seinen Anlıegen War eın BIrÖSSCI Ertolg
SCH 1 Informationswesen stellt siıch amm das Problem beschieden auch nicht 1M NsSCH Kreiıs der Kirchenlei-
nach dem Schutz der Privatsphäre. Im Jüdischen Recht Lung, WEeNnN INan den Beitrag des damalıgen badischen
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by very involvement, in studying, increase the distance 
between himself and his Creator, hence, one must consi-
der before Whom he is studying« (223) — die Parallele zur 
Diskussion des Bibelstudiums in christlichen Kreisen ist 
unübersehbar. Lamms Lösung der Problematik wirkt  sym-
pathisch: Beide Weisen seien zu trennen, die »devotional 
period« liege dem kognitiv ausgerichteten Studium in der 
Weise zugrunde bzw. gehe voraus, dass sie zu verstehen 
ist als »the inspiration to study Torah with greater regula-
rity and intensity« (231). 
Ganz auf der damit gezeichneten Linie liegt auch seine 
Einschätzung der beiden Möglichkeiten zu einer Synthese 
zwischen Judentum und moderner Welt. Hirschs Plädoy-
er für eine denkerisch begründete Enkulturation bei Wah-
rung der jüdischen Identität und Abwehr von Säkularis-
mus erhält den Vorzug vor Kooks Plädoyer für ein meta-
physisch-mystisches Weltverhalten. Im ersten Fall wird 
von der bestehenden Kultur, im zweiten vom geistigen Er-
be ausgegangen. 
Im Kapitel »The Unity Theme: Monism für Moderns« 
zeigt Lamm am Beispiel des Sabbats und des Gebets Le-
kah Dodi auf, wie eine Synthese legitim geschieht: Im 
Sabbat die Einung Gottes mit den Menschen, symbolisch 
erlebt, wird zum Zeichen einer umfassenden Schau: »Re-
demption for Israel and peace for all men will mark the 
World of Unity which is surely coming, and which can be 
brought on even faster by our own efforts« (65). Die Ein-
heit Gottes wirkt in die uneine Welt zum Zweck der Ein-
heit durch und mit den Menschen. 
Damit ist der Tenor angeschlagen, der die folgenden Ka-
pitel bestimmt und in einer Explikation des Menschen als 
des Ebenbildes Gottes gründet. »Man's Position in the 
Universe« (83-106), »The Religious Implications of Ex-
traterrestrial Life« (107-160) und »Ecology in Jewish 
Law and Theology« (162-185) behandeln die Stellung 
und Verantwortung des Menschen in Gottes Schöpfung. 
Wie ist es zu verstehen, wenn der Mensch als »Ziel« und 
»Krönung« der Schöpfung definiert  wird? Was bedeutet 
die Aufhebung des ptolemäischen Weltbildes, die Evolu-
tionstheorie, die Relativierung des Menschen im Blick auf 
das Tierreich? Die Fragen stellen sich für Christen analog, 
und auch die Antworten unterscheiden sich nicht grundle-
gend. Mit Frankls Logotherapie wendet Lamm sich gegen 
den Reduktionismus bei der Definition des Menschen: 
»Er sei nicht als ...«, und er postulie rt : 
»Man's non singularity does not imply his insignificance. 
Metaphysical dignity is not part of numbers of game ...« 
(133). 
»Humanity's uniqueness, its divine Image, is a measure of 
spiritual competence and ability which depends upon cer-
tain intellectual attainments« (136). Angesichts neuer Ein-
sichten in die biologische Verwandtschaft mit den Tieren 
wird der Mensch demütig, aber nicht gedemütigt (157). — 
Mit Verve tritt Lamm schliesslich den Positionen entge-
gen, die die ökologische Katastrophe unserer Zeit der jü-
dischen Tradition in die Schuhe schieben wollen. Er ver-
weist vielmehr auf die in diesen Traditionen hervorgeho-
bene Verantwortung des Menschen gegenüber Gottes 
Schöpfung, zumal auf die talmudische Vorschrift: Du 
sollst nicht zerstören! »God is the Owner, man the arti-
san, and the raw material is all the wealth of this world: 
nature, life, culture, society, intellect, family ... Man ne-
ver has title over his own creations, he has no mastery 
over the world ... the world ... belongs to the original 
Owner« (181). 
Eine Reihe von Kapiteln behandelt existentielle und ethi-
sche Fragen. Angesichts der grundlegenden Veränderun-
gen im Informationswesen stellt sich Lamm das Problem 
nach dem Schutz der Privatsphäre. Im jüdischen Recht 

sieht er diese Verwurzelungen dafür. »Technologically, 
man now has the ability to destroy privacy completely and 
for ever« (301). »The halakhah's civil law thus protects 
privacy even against visual and aural surveillance and 
other forms of nonphysical trespass ...« (300). — Ein zen-
trales Problem bedeutet die Unfähigkeit unserer Zeitge-
nossen zu sinnvoller Musse; statt Musse verbreitet sich 
Langeweile. Lamm plädiert dafür, die im Sabbat gesetzten 
Angebote aufzunehmen: die Erholung von der Arbeit 
(Schevita) und Nach-Innen-Wenden unserer Kreativität 
(Nofesch), widergespiegelt in dem Unterlassen der Arbeit 
und im Studium der Tora. — Hart  ins Gericht geht er mit 
der Neuen Moral. Soweit sie vom Hedonismus geprägt ist 
(Playboy), erscheint sie ihm nicht diskussionswürdig. So-
weit sie die herkömmlichen Regeln und Vorschriften in 
der Sexualpraxis zugunsten personaler Einsicht und ge-
genseitiger Verantwo rtlichkeit entschränkt, zeigt er zwar 
Verständnis für den Ansatz, verwirft aber den Weg als 
letztlich wirkungslos. Der in diese Richtung plädierenden 
christlichen Studie »Sex and Morality« (British Council of 
Churches) hält er vor, sie argumentiere ohne religiösen 
Bezug: »it is stamped throughout by a capitulation to a se-
cular humanism« (259). Er selbst bleibt bei den alten Vor-
schriften, weil nur sie letztlich als heilsam sich erweisen 
würden. — In einer letzten Betrachtung geht Lamm auf 
das 5. Amendment der US-amerikanischen Verfassung 
ein, d. h. auf das Verbot, eine Selbstanzeige zu erzwin-
gen, und er zeigt auf, dass die Halacha hier sogar weiter-
geht, indem sie die Selbstanzeige generell verbietet (es sei 
denn, in Notfällen). Diese Position hänge zusammen mit 
der Tatsache, dass Selbstanzeige intentional verwandt sei 
mit Selbstmord. In beiden Fällen gehe es um Gottes Recht 
auf das menschliche Leben. 
Lamms Buch schreitet einen weiten Horizont ab. Es zeigt 
in vielem Parallelen zu der Art, wie christliche Theologie 
auf die Moderne reagie rt  hat, aber es macht auch die spe-
zifisch jüdischen Akzente deutlich — ein wertvolles Buch 
zur Information über modernes Judentum o rthodoxer 
Prägung. Ku rt  Bätz 

REDET MIT JERUSALEM FREUNDLICH. Zeugnisse 
von und über Hermann Maas. Erarbeitet von Werner Kel-
ler, Albrecht Lohrbächer, Eckha rt  Marggraf, Jörg Thier-
felder und Karsten Weber. Evangelischer Presseverband 
für Baden. Karlsruhe 1986. 108 Seiten. 
Hermann Maas und sein Lebenswerk einem breiteren Pu-
blikum zugänglich zu machen, stand schon lange an. Der 
badische Prälat und jahrzehntelange evangelische Seelsor-
ger an der Heiliggeist-Gemeinde in Heidelberg gehö rt  zu 
den wichtigen Freunden und Helfern der Juden in der 
Nazizeit; er leitete die Dependence des Büros Grüber in 
Baden und konnte zahlreichen Judenchristen und Juden 
rechtzeitiges Ausreisen ermöglichen. Die Zurückgebliebe-
nen begleitete er. 
Wie Hermann Maas zu seiner Einstellung dem Judentum 
gegenüber gelangte und wie sein Einsatz für das Volk Is-
rael als lebensbegleitende Aufgabe ihn biografisch prägte, 
darüber gibt die Broschüre Einblicke und Auskünfte. Be-
sonders eindrücklich dürfte dem aufmerksamen Leser 
sein, dass er einem Menschen begegnet, der sein Leben 
ganz aus der biblischen Botschaft heraus gestaltet: er geht 
seinen Weg gerade und nimmt Anfeindungen, Verleum-
dungen und kirchlich wie staatlich verhängte Strafen hin, 
ohne innerlich und äusserlich verbitte rt  zu werden. 
Der Prälat mag die Entwicklung des Verhaltens seiner 
Kirche zu den Juden in der Nachkriegszeit eher mit Sorge 
verfolgt haben; seinen Anliegen war kein grosser Erfolg 
beschieden — auch nicht im engen Kreis der Kirchenlei-
tung, wenn man den Beitrag des damaligen badischen 
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Landesbischofs zwischen den Zeılen lıest. Es ware loh- Das vorliegende Werk macht Mut, weıl evidentermas-
nend BECWESCNH, dıesem Problemzusammenhang nachzuge- sen eın Gegenbeıispiel ISt. Dıe Gemeihndeverwaltung Bad
hen Die biografische Akzentulerung dieses Büchleins Schönborn der Ortsverband lıegt nördlıch VO.  - Bruchsal
SCEIZiE da ;ohl einıge renzen. zwischen Karlsruhe und Heıdelberg hat den Autor LAat-
Die Broschüre eröffnet miıt Hermann Maas’ Lebensbe- kräftig unterstützt, ıhm Akten zugänglıch gemacht und
richt anlässlich se1ines 75Jährigen Geburtstags 1mM Jahre beı der Drucklegung die Arme gegriffen. Der Autor
19572 und 1St 471002 deutlich geprägt VO seıner Liebe selber, Wılly Messmer, schreıbt seıin Buch Sahnz aus dem
Israel und einem abgrundtiefen Entsetzen über den olo- Blickwinkel eınes Menschen, der In einem schmerzhaften

[1 den Juden durch un Deutsche dies Prozess einen grundsätzlıchen Wande! 1n seiner Einstel-
des Aausser‘! nüchternen Stils, 1in dem der Bericht gehalten lung Zzu Judentum durchlebte, WCNNn auch seın Verhalten
1St. den Juden gegenüber, denen In seiner Heımat begegne-
Eckhart Marggraf zeıgt Maas’ Verwurzelung 1n einem LE, nıe VO  — Judenhass ogep'rägt Das Wıssen das
umanıtär ausgerichteten theologischen Liıberalısmus auf, letztliıche Versagen, SCIN CIPCNECS, WwIie das seiner (senera-
der VO Anfang die nationalen renzen überschritt. on, und das Stehen dieser Schuld 1st dem Autor aller-
Maas seizte auf die beginnende Sökumenische Bewegung WArts abzuspüren.
und pflegte VOrFr allem seine Verbindungen den ckandı- Das Buch beschränkt seine Darstellung nıcht auf den
navıschen und englischen Kırchen. Frste Konftlikte mıiıt Zeitraum VO  — 1933 bıs 1945, sondern greift weıt In dıe
seıner Kırchenleitung entstanden, als auf Bıtten der An- Orts- und Regionalgeschichte zurück. Wenn auch VOFr al-
gehörigen den Reichspräsidenten Ebert beerdigte. uch lem dıe ÖOrte Miıngolsheim, Langenbrücken und alsch
seın Eınsatz £ür Frieden und rüstung, der schon RN der 1m Blick sınd, bedeutet der hıistorische Rückgriff bıs 1Ns
eıt VOTr dem FErsten Weltkrieg datıert, dem Mittelalter doch, dass dem Leser die ıinnere Kontinuität
Denken breiter protestantischer Kreise zunehmend 1n des eschehens und hre fatale Zuspitzung 1mM Holocaust
pannung pyeraten. klarer VOT ugen stehen und damıt auch mehr Verständ-
Um erstaunlıcher ı A} WI1IEe sehr Maas die IS für das Verhalten der Juden in der Geschichte dieser

ÖOrte aufkommen kann.Rückendeckung durch seıne Heidelberger Gemeinde
(1915-—1943) besass. Karsten Weber berichtet darüber essmer beginnt seine Darstellung anhand der histor1-
er dem Titel »Unter den Dächern VO  — Heiliggeist«; schen Dokumente mıt der Raolle der Juden 1Im Bıstum
erwähnen sınd insbesondere senin breıtes sozıales Engage- Speyer selt der eıt des ersten Kreuzzuges: dıe Politik der
men(t, seine Gefängnisseelsorge, sein Eınsatz In der Beschützung der Juden einerse1lts, nıcht zuletzt Au finan-
Jugendarbeıt und nıcht zuletzt selne Liebe den Kün- ziellen und wirtschaftlichen Erwägungen heraus, anderer-
sten selts das Zulassen VO Verfolgungen und Übergriffen.
In dıe Heidelberger eıt ftallen dıe Verfolgung durch die ine einheitliche Linıe gibt e hiıer noch weniger als beı
Nationalsozıalısten, die ıhn ständıg überwachten, und Adelsgeschlechtern anderswo. Der Wechsel der Fürst-
se1n Ööffentliches Engagement für die jJüdıschen Freunde. bischöfe rachte Hoffnungen oder Nöte, und das konnte

mehrtach 1mM Leben eın und desselben Menschen wech-Albrecht Lohrbächer zeıgt auf, wIıe tef In seiner Biografie
die Liehbe zZzu Judentum verankert War seın Zionısmus seln. Meıst Juden dıe Finanzkühe, dıe InNnan molk,
seıit der Teilnahme Zionistenkongress 1n Basel 1903, solange S$1Ee Miılch gaben, und dann Nn fortgeschickt
seine Studien 1m jüdischen Schriftttum (jüdischerseits WUur- hätte. Allerdings: den christliıchen Amtsträgern auf
de W1€e eın Rabbı geachtet), seine persönlichen Verbıin- Ortsebene fand sıch dann auch christlich begründeter Wı-
dungen Waızmann und VOFr allem Martın Buber, derspruch. Nur Banz reiche Juden hatten besser; S1IE
der damals Sanz in der ähe wohnte (Heppenheıim). konnten anderswo ine neue Fxistenz autbauen. Wer Ar‘  =
Maas versuchte, Juden und Judenchristen helfen, bıs oder wurde, hatte ein elendes Leben, zumal Im Alter
1944 Als 67Jähriger ZUr Zwangsarbeıt 1N$s Elsass deportiert Messmer bletet ine Fülle VO  - Beispielen dafür
wurde. Diıe bürgerliche Emanzıpation Begınn des 19 Jahrhun-
Werner Keller berichtet VO Maas’ Aktivitäten nach dem derts Badens Regierung hıer bekanntlich ührend
Holocaust, VO  — seınem Bemühen Versöhnung mıt Is- hatte auf Okaler und regionaler Ebene Wweltaus wenıger
rael, un stellt VOr allem heraus, welch hohe VWürdigung Chancen. Messmer zeıigt dıe Rückschläge, dıe Prügel, cdiıe
dieser Mannn VO  3 jüdischer Seıite erfahren hat* dem bürgerlichen Aufstieg der Juden in den Weg [9) 9n
Am chluss des Buches finden sıch ine Zeıttatel und die fen wurden, aber auch, dass S1€e letztlich die Mıtte
Bıbliographie; eingeleıtet wırd N durch Vorworte des bha- des Jahrhunderts wirkungslos wurden. Die Akzeptanz
dıschen Landesbischofs Engelhardt und des Heidelberger der Jüdischen Miıtbürger wuchs. Paralle! dazu wuchs aber
Oberbürgermeisters Zundel. Kurt Atz auch der Antısemitismus, zunächst als Ideologie In den

Und uch WIir bleiben Prälat Maas für Jahrzehntelange CNSC ländliıchen Gemeinden ziemlıch wirkungslos, später eher
Zusammenarbeit un: Verbundenheit In ankbarem Gedenken Als Spott, dann aber in aller Brutalıtät, Vo  - A4uUu5SS5CN durch
verbunden. Luckner den Natıionalsozialısmus geschürt, AaUSgSENUTZT VO  >; karrıe-

resüchtigen Aufsteigern un 1Ur halbherzig oder meılst
MESSMER Juden UNSCIELr Heımat. Die Ge- au$s Furcht Sar nıcht mehr abgewehrt. Die elt ZU W1ı-

schichte der Juden 2u$s den Orten Mingolsheim, Langen- derspruch W ar Das Buch dokumentiert aber auch,
rücken und alsch Gemeindeverwaltung Bad Schön- dass solche Anzeıchen früh gab und dass Man S1Ee
born 1986 2723 Seıiten. falsch einschätzte oder aus eıd [03°4 Öörderte. Die Kır-
in den letzten 15 Jahren sınd zahlreiche Anstrengungen chen das Buch zeigt das Beıispiel eines katholischen
nie  men worden, auf der Ebene der Lokal- und Re- Geistliıchen gespalten: christlicher Antıyudaismus
gionalgeschichte das Geschick jüdischer Mitbürgerinnen un Antisemitismus natiıonalsozialıstiıscher Prägung ONN-
und Mitbürger sıchern, solange noch Augenzeugen le- ten and In and arbeiten, und dıe Amtskırche griff oft
ben Meıst sınd solche Untersuchungen Arbeiıt einzelner spät und ohne durchschlagende Wirkung eın Das
engaglerter Menschen, dıe ohne TOSSC Unterstützung Buch berichtet in aller Breıte VO  a} der nationalsozialisti-
und nıcht celten den misstrauıischen Blicken der schen Judenverfolgung In den Orten, VOoO  >; rechtzeıltiger
Ortsverwaltungen clie Nazızeit rekonstru:eren versuch- Flucht jüdischer Mitbürger, aber auch VO  — der Verschlep-
ten PUung ın das französische Lager Gurs, in dem viele
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Landesbischofs zwischen den Zeilen liest. Es wäre loh-
nend gewesen, diesem Problemzusammenhang nachzuge-
hen. Die biografische Akzentuierung dieses Büchleins 
setzte da wohl einige Grenzen. 
Die Broschüre eröffnet mit Hermann Maas' Lebensbe-
richt anlässlich seines 75jährigen Geburtstags im Jahre 
1952 und ist ganz deutlich geprägt von seiner Liebe zu 
Israel und einem abgrundtiefen Entsetzen über den Holo-
caust an den Juden durch uns Deutsche — dies trotz 
des äusserst nüchternen Stils, in dem der Bericht gehalten 
ist. 
Eckhart  Marggraf zeigt Maas' Verwurzelung in einem 
humanitär ausgerichteten theologischen Liberalismus auf, 
der von Anfang an die nationalen Grenzen überschritt. 
Maas setzte auf die beginnende ökumenische Bewegung 
und pflegte vor allem seine Verbindungen zu den skandi-
navischen und englischen Kirchen. Erste Konflikte mit 
seiner Kirchenleitung entstanden, als er auf Bitten der An-
gehörigen den Reichspräsidenten Ebe rt  beerdigte. Auch 
sein Einsatz für Frieden und Abrüstung, der schon aus der 
Zeit vor dem Ersten Weltkrieg datie rt, musste zu dem 
Denken breiter protestantischer Kreise zunehmend in 
Spannung geraten. 
Um so erstaunlicher mutet es an, wie sehr Maas die 
Rückendeckung durch seine Heidelberger Gemeinde 
(1915-1943) besass. Karsten Weber berichtet darüber un-
ter dem Titel »Unter den Dächern von Heiliggeist«; zu 
erwähnen sind insbesondere sein breites soziales Engage-
ment, seine Gefängnisseelsorge, sein Einsatz in der 
Jugendarbeit und nicht zuletzt seine Liebe zu den Kün-
sten. 
In die Heidelberger Zeit fallen die Verfolgung durch die 
Nationalsozialisten, die ihn ständig überwachten, und 
sein öffentliches Engagement für die jüdischen Freunde. 
Albrecht Lohrbächer zeigt auf, wie tief in seiner Biografie 
die Liebe zum Judentum veranke rt  war: sein Zionismus 
seit der Teilnahme am 6. Zionistenkongress in Basel 1903, 
seine Studien im jüdischen Schrifttum (jüdischerseits wur-
de er wie ein Rabbi geachtet), seine persönlichen Verbin-
dungen zu Waizmann und vor allem zu Ma rtin Buber, 
der damals ganz in der Nähe wohnte (Heppenheim). 
Maas versuchte, Juden und Judenchristen zu helfen, bis er 
1944 als 67jähriger zur Zwangsarbeit ins Elsass depo rtiert 

 wurde. 
Werner Keller berichtet von Maas' Aktivitäten nach dem 
Holocaust, von seinem Bemühen um Versöhnung mit Is-
rael, und stellt vor allem heraus, welch hohe Würdigung 
dieser Mann von jüdischer Seite erfahren hat'. 
Am Schluss des Buches finden sich eine Zeittafel und die 
Bibliographie; eingeleitet wird es durch Vorwo rte des ba-
dischen Landesbischofs Engelhardt und des Heidelberger 
Oberbürgermeisters Zundel. Ku rt  Bätz 
* Und auch wir bleiben Prälat Maas für jahrzehntelange enge 
Zusammenarbeit und Verbundenheit in dankbarem Gedenken 
verbunden. 	 G. Luckner 

WILLY MESSMER: Juden unserer Heimat. Die Ge-
schichte der Juden aus den Orten Mingolsheim, Langen-
brücken und Malsch. Gemeindeverwaltung Bad Schön-
born 1986. 223 Seiten. 
In den letzten 15 Jahren sind zahlreiche Anstrengungen 
unternommen worden, auf der Ebene der Lokal- und Re-
gionalgeschichte das Geschick jüdischer Mitbürgerinnen 
und Mitbürger zu sichern, solange noch Augenzeugen le-
ben. Meist sind solche Untersuchungen Arbeit einzelner 
engagie rter Menschen, die ohne grosse Unterstützung 
und nicht selten unter den misstrauischen Blicken der 
Ortsverwaltungen die Nazizeit zu rekonstruieren versuch-
ten. 

Das vorliegende Werk macht Mut, weil es evidentermas-
sen ein Gegenbeispiel ist. Die Gemeindeverwaltung Bad 
Schönborn — der Ortsverband liegt nördlich von Bruchsal 
zwischen Karlsruhe und Heidelberg — hat den Autor tat-
kräftig unterstützt, ihm Akten zugänglich gemacht und 
bei der Drucklegung unter die Arme gegriffen. Der Autor 
selber, Willy Messmer, schreibt sein Buch ganz aus dem 
Blickwinkel eines Menschen, der in einem schmerzhaften 
Prozess einen grundsätzlichen Wandel in seiner Einstel-
lung zum Judentum durchlebte, wenn auch sein Verhalten 
den Juden gegenüber, denen er in seiner Heimat begegne-
te, nie von Judenhass geprägt war. Das Wissen um das 
letztliche Versagen, sein eigenes, wie das seiner Genera-
tion, und das Stehen zu dieser Schuld ist dem Autor aller-
wärts abzuspüren. 
Das Buch beschränkt seine Darstellung nicht auf den 
Zeitraum von 1933 bis 1945, sondern greift weit in die 
Orts- und Regionalgeschichte zurück. Wenn auch vor al-
lem die Orte Mingolsheim, Langenbrücken und Malsch 
im Blick sind, so bedeutet der historische Rückgriff bis ins 
Mittelalter doch, dass dem Leser die innere Kontinuität 
des Geschehens und ihre fatale Zuspitzung im Holocaust 
klarer vor Augen stehen und damit auch mehr Verständ-
nis für das Verhalten der Juden in der Geschichte dieser 
Orte aufkommen kann. 
Messmer beginnt seine Darstellung anhand der histori-
schen Dokumente mit der Rolle der Juden im Bistum 
Speyer seit der Zeit des ersten Kreuzzuges : die Politik der 
Beschützung der Juden einerseits, nicht zuletzt aus finan-
ziellen und wirtschaftlichen Erwägungen heraus, anderer-
seits das Zulassen von Verfolgungen und Übergriffen. 
Eine einheitliche Linie gibt es hier noch weniger als bei 
Adelsgeschlechtern anderswo. Der Wechsel der Fürst-
bischöfe brachte Hoffnungen oder Nöte, und das konnte 
mehrfach im Leben ein und desselben Menschen wech-
seln. Meist waren Juden die Finanzkühe, die man molk, 
solange sie Milch gaben, und dann gerne fo rtgeschickt 
hätte. Allerdings : unter den christlichen Amtsträgern auf 
Ortsebene fand sich dann auch christlich begründeter Wi-
derspruch. Nur ganz reiche Juden hatten es besser; sie 
konnten anderswo eine neue Existenz aufbauen. Wer arm 
war oder wurde, hatte ein elendes Leben, zumal im Alter. 
Messmer bietet eine Fülle von Beispielen dafür. 
Die bürgerliche Emanzipation zu Beginn des 19. Jahrhun-
derts — Badens Regierung war hier bekanntlich führend — 
hatte auf lokaler und regionaler Ebene weitaus weniger 
Chancen. Messmer zeigt die Rückschläge, die Prügel, die 
dem bürgerlichen Aufstieg der Juden in den Weg gewor-
fen wurden, aber auch, dass sie letztlich gegen die Mitte 
des 19. Jahrhunderts wirkungslos wurden. Die Akzeptanz 
der jüdischen Mitbürger wuchs. Parallel dazu wuchs aber 
auch der Antisemitismus, zunächst als Ideologie in den 
ländlichen Gemeinden ziemlich wirkungslos, später eher 
als Spott, dann aber in aller Brutalität, von aussen durch 
den Nationalsozialismus geschürt, ausgenutzt von karrie-
resüchtigen Aufsteigern und nur halbherzig oder meist 
aus Furcht gar nicht mehr abgeweh rt . Die Zeit zum Wi-
derspruch war ve rtan. Das Buch dokumentie rt  aber auch, 
dass es solche Anzeichen früh genug gab und dass man sie 
falsch einschätzte oder aus Neid sogar förde rte. Die Kir-
chen — das Buch zeigt das am Beispiel eines katholischen 
Geistlichen — waren gespalten: christlicher Antijudaismus 
und Antisemitismus nationalsozialistischer Prägung konn-
ten Hand in Hand arbeiten, und die Amtskirche griff oft 
zu spät und d. h. ohne durchschlagende Wirkung ein. Das 
Buch berichtet in aller Breite von der nationalsozialisti-
schen Judenverfolgung in den O rten, von rechtzeitiger 
Flucht jüdischer Mitbürger, aber auch von der Verschlep-
pung in das französische Lager Gurs, in dem viele um- 
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